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öerborfeeneö S3lut girfulirt feat, feine gefunbe ©peife
fein fann unb baß, menn auefe eine eingelne $?afe>

geit öon folefeem gteifefee tüditö fefeabet, btfß bod)

nidjt bei fortgefefctem ©enuffe fotdj öerborbener Bub*
jtongen ber gall märe.

Dai gefoefete gteifefe iff bent Serbei-ben in einer
ber ©efunbfeeit feöcfeft nadjtfeeiltgen SBeife attögefetjt,
inbem ftd) ott bemfelben fefer giftige ©cfemämmdjen

(©efeimmet) bitben, metefee ftd) öorgugömeife auf bem

Jus bei gteifdjeö burefe ben ©inffuß öott Suft, gettd)=

tigfeit unb Spifa entmidetn. ©ö iff beßfealb unftug
mäferenb ber Spifa gefoefeteö gleifcfe lange mit bem

Jus ober ber gleifcfebrüfee aufgubemaferen, menu man
niefet ©etegenfeeit feat, baöfelbe gteid) naefe bem Ko=
efeen an einen füfeten Drt gu ftellen.

^Bereitung ber gleifcfebrüfee. Dbmofel bie

Bereitung ber ©olbatenfuppe nidjt fefemierig gu fein
fd)eint, fo iff boefe eine richtige ßttbereitung berfelben

öon SBidjtigfeit, inbem feieöon bie Dualität ber gteifcfe=

brüfee abfeängt. Saö gteifefe muß im falten SBaffer
beigelegt, unb bann burd) ffarfeö geuer baö SBaffer
rafefe gum fteben gebradjt merben. Man entfernt
bonn ben ©cfeoum, fügt bai ©alg feingu unb öer=

miubert bai geuer, beim hei fforfem geuer mürbe
bie ©uppe burefe gu feeftfge ©erbampfttng einen gro=
ßen Sfeeil iferer fdjmodtjaften unb oromatifcfeeu S3e=

ffanbtfeeite öerlieren.

Sie ©emüfe foefeen ftcfe fcfeueller atö baö gleifcfe
uub merben beöfealb erff eine ftarfe ©tunbe nad)
bemfelben in ben Sopf gebraefet. Sie Mefelfpeifen
muffen giemtid) lange foefeen, biö ifer Sunereö ber

gleifdjbrüfee gugänglicfe mirb. Ser ÏReii mirb ge=

mötjntidj gtt ffarf gefodjt, er öerttert baburefe feine

gorm, mirb teigig uttb meniger naferfeaft. Sie frattt=
artigen ©emüfe unb bk SBurgcfn muffen gmar gefeö=

rig meiefe merben, bürfen aber babei ifere gorm niefet

öerlieren. Sie ©emüfe bürfen niefet in gu großer
Menge geferauefet merben, meil fonft ber ®emüfege=
fefemod in ber ©uppe öorfecrrfdjen mürbe. SBaö bie

gu öermenbenbe SBaffertnenge anbelangt, fo muß ffe

fo bereefettet merben, baß ftcfe biefelbe in ber ©uppe
um /3 einfoefer, unb baf} man niefet genötfeigt fei
ber Slfeenbfuppe gu öiel neueö SBaffer beigufügen, maö
bie gleifcfebrüfee öerberfeen mürbe.

Ser Pfeffer mirb erff unmittetbelfear öor ber Sluö=

tfeeitung feingugefügt 5 fommt S3rob in bie ©cfeüffeln,
fo mirb ber Pfeffer auf bie S3robfcfenitten geffreut.

Bouillon à la minute. $at man ©ite, fo fann
man auf Unfofien bei gteifdjeö in einer fteinen
©tunbe eine fefer fefemadfeafte gleifdjbrüfee bereiten.

Man fdjneibet baö öom gette gereinigte gteifefe in
fefer fleine ©tüde, bringt biefelben in einen Sopf mit
faltem SBaffer, feuert tangfom biö gur ©iebfeifee,

fcfeäumt bann ob, folgt unb erfeätt, menu man bie

Skütje nun nodj einige Minuten fefemaefe foefeen läßt,
eine fräftigere unb fefemadfeaftere gleifcfebrüfee olö
beim gemöfenlicfeen Skrfaferen.

(gortfe^ung folgt.)

Itfyrgeiranken.

©toße man ftcfe nidjt att biefem Site! SBir miffen
ben nacfefolgenben ©ebonfetifpäfenen feinen anbern

gu geben. Söir feaben Mondjeö ouf bem bergen, maö

einer meiteren Sluöfüferung mertfe märe, attein im
emig bemegten Sienftteben unb in bem Srängen ber

täglicfeen Slrbeit fefeten bte Rufeepunfte bagu. ©ö

gitt für unö öon ber &anb inö Maul leben itt gei=

ftiger rBegiefeung. SBaö Slnbere iu Muße auöarbei=

ten unb breimal überlegen fönnen, efee fte eö ber fa=

taten Sruderfcfemärge anöcrtratieu, muß bei unö int
erften ©uffe fertig merben. Sie ©ußnätfee fefeien

freitiefe niefet) aber ber ©toff, ber gegoffen morben,

iff öon gutem Klang unb barin maa, bie ©ntfcfeutbi=

güng liegen. ©0 mögen auefe biefe SBefergebanfen

— ©ebanfen, mie fte auftottdjen in ber 53erüferung

mit bem Seben, itt einfamen ©tunben, in ©treifereieu
burefe SBotb unb Spaa. ober auch beim rofdjen Ritt
auf ffücfetigem Sßferb — meinen Kameraben gur
Prüfung unb mo eö notfemenbig erfefeeiut, gur Siö=

fuffion empfofeten fein. Regen fte biefe an, fo iff
ifer ßmed erfüllt.

/@frategifclj=£>efettftn SaftifdjCffenffo Unfer
Sktterlanb iff ein fteineö Sanb. ©eine $otitif iff
griebe, Rufee, ©ntmidtung beö innern Sebenö, beö

Rationatmofeljionbeö. ©eine Seoife tautet: Recfet

unb greifeeit. ©rofeerungögelüffe tauefeen nur in ben

Srättmen einer tfeattuftigen Sugenb auf. S" ben

Ratfeefäten ftnben fte fein ©djo.

SBir ftnb umringt öon großen ©taaten; bie $0=
titif berfelben fann ftcfe eineö Sageö an bem fünfte
treffen, mo bie Mittel beö gemöfenttefeen ffaatlidjen
SSerfefereö niefet mefer ouöreicfeen, um ifere gegenftre=

beuben Sutereffen gu vereinigen, unb mo au bte ©tette
ber 93erfeanblungen ber Krieg mit feinen gemaltfamen

Mitteln tritt.

Unfere ffrategifdje Sage fann ber einen Partei
Sortfeeile, ber anbern Radjtfeeite bieten. Unt bie einen

auögubeuten, um bie anbern abgumeferen, fantt bie

eine ober anbere Cortei ouf ben ©ebanfen fommen,
unfereö Serritoriumö ftcfe gu bemäefetigen. Saö Mit=
tel bagu muß ber Krieg fein!

Saö Mittel bagu muß ber Krieg fein. Saö muffen

mir in erfter Sinie unö fetber recfet beutlicfe fa=

gen nnb ei ali eine Rationalübergeugung iu unö

aufneljmen. SBir muffen baran glauben, baf} ei fein

aubereö Mittel giebt, um biefeö fdimere ©reigniß öou

unö abgufealten, atö ber Krieg. Uub menn biefeö in

gteifefe unb 33Iut, in otte unfere Slnfcfeattungen über=

gegangen iff, fo merten mir oud) fein Dpfer fdjeuen,

um unö auf ben Krieg gu ruften. Se fefier unb fe=

fier aber biefe Uebergeugttng in unö ifere SBurgeln

fefelägt unb je mefer fte iferen Stuöbrud in ott unfern

ffoattid)en £)anblungen unb in unferm gangen politi*
fefeen SSerfefer finbet, beffo efeer imponirt fte auefe ben

©elüfien ber einen ober anbern friegfüferenbeit $ar=
tei, bie firategifetje Sage unfereö Saterlanbeö im bergen

\
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verdorbenes Blut zirkultrt hat, keine gesunde Speise

scin kann und daß, wenn auch cine einzelne Mahlzeit

von solchem Fleische nichts schadet, di/ß doch

nicht bei fortgesetztem Genusse solch verdorbener

Substanzen der Fall wäre.
Das gekochte Fleisch ist dem Verderben in einer

der Gesundheit höchst nachtheiligen Weise ausgesetzt,

indem sich an demselben sehr giftige Schwâmmchen

(Schimmel) bilden, welche sich vorzugsweise auf dem

5us des Fleisches durch dcn Einfluß vou Luft, Feuchtigkeit

und Hitze entwickeln. Es ist deßhalb unklug
während der Hitze gekochtes Fleisch lange mit dem

^us oder der Fleischbrühe aufzubewahren, wenn man
nicht Gelegenheit hat, dasselbe gleich nach dem

Kochen an einen kühlen Ort zu stellen.

Bereitung der Fleischbrühe. Obwohl die

Bereitung dcr Soldatensuppe nicht schwierig zu sein

scheint, so ist doch eine richtige Zubereitung derselben

von Wichtigkeit, indcm hievon die Qualität dcr Fleischbrühe

abhängt. Das Fleisch muß im kalten Wasser
beigesetzt, und dann durch starkes Feuer das Wasser
rasch zum sieden gebracht werden. Man entfernt
dann den Schaum, fügt das Salz hinzu und
vermindert das Feuer, denn hei starkem Feucr würde
die Suppe durch zu heftige Verdampfuug einen großen

Theil ihrer schmackhaften und aromatischen
Bestandtheile verlieren.

Die Gemüse kochen sich schneller als das Fleisch
und werden deshalb erst eine starke Stunde nach

demselben in den Topf gebracht. Die Mehlspeisen
müssen ziemlich lange kochen, bis ihr Inneres der

Fleischbrühe zugänglich wird. Der Reis wird
gewöhnlich zu stark gekocht, er verliert dadurch seine

Form, wird teigig und weniger nahrhaft. Die
krautartigen Gemüse und die Wurzeln müssen zwar gehörig

weich werden, dürfen aher dabei ihre Form nicht
verlieren. Die Gemüse dürfen nicht in zu großer
Menge gebraucht werden, weil sonst der Gemüsegeschmack

in der Suppe vorherrschen würde. Was die

zu verwendende Wassermenge anbelangt, so muß sie

so berechnet werden, daß sich dieselbe in der Suppe
um /3 einkocht, und daß man nicht genöthigt sei

der Abendsuppe zu viel ueues Wasser beizufügen, was
die Fleischbrühe verderben würde.

Der Pfeffer wird erst unmittelbelbar vor der Aus-
theilung hinzugefügt; kommt Brod in die Schüsseln,
so wird der Pfeffer auf die Brodschnitten gestreut.

öouillon à la minuto. Hat man Eile, so kann

man aus Unkosten des Fleisches in einer kleinen

Stunde eine sehr schmackhafte Fleischbrühe bereiten.

Man schneidet das vom Fette gereinigte Fleisch in
sehr kleine Stücke, bringt dieselben in einen Topf mit
kaltem Wasser, feuert langsam bis zur Siedhitze,

schäumt dann ab, salzt und erhält, wenn man die

Brühe nun noch einige Minuten schwach kochen läßt,
eine kräftigere und schmackhaftere Fleischbrühe als
beim gewöhnlichen Versahren.

(Fortsetzung folgt.)

lehrgedanken.

Stoße man sich nicht an diesem Titel! Wir wissen

den nachfolgenden Gedankenspähnen keinen andern

zu geben. Wir haben Manches auf dem Herzen, was
einer weiteren Ausführung werth wäre, allein im

ewig bewegten Dienstleben und in dem Drängen der

täglichen Arbeit fehlen die Rnhepnnkte dazu. Es
gilt für «us von dcr Hand ins Maul leben in
geistiger Beziehung. Was Andere in Muße ausarbeiten

und dreimal überlegen können, ehe sie es der

fatalen Druckerschwärze anvertrauen, muß bei uns im
ersten Gusse fertig werden. Die Gußnäthe fehlen

freilich nicht; aber der Stoff, der gegossen worden,
ist von gntem Klang und darin mag die Entschuldigung

liegen. So mögen auch diese Wchrgedauken

— Gedanken, wie sie auftaucheu in der Berührung
mit dem Leden, in einsamen Stunden, in Streifereien
durch Wald und Hag oder auch beim raschen Ritt
auf flüchtigem Pferd — mcinen Kameraden zur
Prüfung und wo es nothwendig erscheint, zur
Diskussion empfohlen seilt. Regen sie diese an, so ist

ihr Zweck erfüllt.

>Strategisch-Defensiv! Taktisch-Offensiv! Unser
Vaterland ist cin kleines Land. Seine Politik ist

Friede, Ruhe, Entwicklung des innern Lebens, des

Nationalwohlstandes. Seine Devise lautet: Recht

und Freiheit. Eroderungsgelüste tauchen nur in den

Träumen einer thatlustigen Jugend auf. In den

Rathssälen finden sie kein Echo.

Wir sind umringt von großen Staaten; die Politik

derselben kann sich eines Tages an dem Punkte
treffen, wo die Mittel des gewöhnlichen staatlichen

Verkehres nicht mehr ausreichen, um ihre gegenstrebenden

Interessen zu vereinigen, und wo an die Stelle
der Verhandlungen der Krieg mit seinen gewaltsamen

Mitteln tritt.

Unsere strategische Lage kann der einen Partei
Vortheile, der andern Nachtheile bieten. Um die einen

auszubeuten, um die andern abzuwehren, kann die

eine oder andere Partei auf den Gedanken kommen,

unseres Territoriums sich zu bemächtigen. Das Mittel

dazu muß der Krieg sein!

Das Mittel dazu muß der Krieg sein. Das müssen

wir in erster Linie uns selber recht deutlich

sagen und es als eine Nationalüberzeugung in uns

aufnehmen. Wir müssen daran glanben, daß es kein

anderes Mittel giebt, um dieses schwere Ereigniß von

uns abzuhalten, als der Krieg. Und wenn dieses in
Fleisch und Blut, in alle unsere Anschauungen

übergegangen ist, so werden wir auch kein Opfer scheuen,

um uns auf den Krieg zu rüsten. Je fester und
fester aber diese Ueberzeugung in uns ihre Wurzeln
schlägt und je mehr sie ihren Ausdruck in all unsern

staatlichen Handlungen und in unserm ganzen politischen

Verkehr findet, desto eher imponirt sie auch den

Gelüsten der einen oder andern kriegführenden Partei,

die strategische Lage unseres Vaterlandes im Herzen
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öon ©uropa naefe iferen anfälligen Steffen burefe

rafefee SBefeijung unfereö Serritoriumé auögubettten.
Sie gugreifenbe Partei meiß, baß tfer Uebergriff gunt

| Krieg mit einem Soll füfert. Ser Krieg mit einem
I Volf ift aber eine unbefanitte ©röße, bie alle SBafer=
': fdjeinlicfefeitöberedjnungen gtt täufefeen öermag.

Ser Krieg gegen unö mirb in biefem gatte für
I ben ©egner ein Dffettftö--Krieg fein. Saö feeißt, er
•j greift unö an, inbem er unfere ©renge üfeerfefereitet.

gür unö iff er ein Sefenftö--Krieg. Saö feeißt, mir
; öertfeeibigen unö, inbem mir feinen Slngriff abmetfett.

Sn biefem Verfeättniß merben mir unö in ben

meiften gälten beffnben. Unbenfbar ift ein anbereö

Verfeältniß ntefet, allein feine SBaferfcfeeinlicfefeit liegt
einffmeiten uoefe niefet nafe. Saö märe ein Krieg mit
Verbünbeten gegen eine britte Maefet.

bleiben mir bei bem erftern Verfeättniß, fo brü=

den mir baffelbe funftgereefet auö, inbem mir fagen:
©trategifefe merben mir unö in ber Sefenftöe he*

ftnben. ylu* a ûmM ', olxvUw î

Siefeö gugegeben, fo fragt eö ftcfe/bann meiterö:

iff eö beêfealb notfemenbig auefe toflifd) in berfelben

gu öerbteiben? Dber mit meiterer Sluöeittgnberfe=

fcnng: Sff eö notfemenbig für unö, ben Slngriff bei
geinbeö mit unferer ©treitmaefet^rein afegumarten, itt
günftigen rßofttionen, feinter großen Roturfeittbernif=
fett, oerftärft burefe Verfcfeangungen ,c, weil er un=

ifer Sanb mit Krieg übergiefet, fotglicfe ben Slngriff
j eröffnet unb meil bte $olitif unfereö Sanbeö, beren

iSBerfgeug bie Slrmee iff, ftd) barauf befeferänft, mit
i bemfelben ben Slngriff abgumeifen unb nidjt borouf
/ftnnt, ifererfeitö in bai feinblidje Sanb eingufatleu,
j einen Slngrtfföfrieg gu füferen îc.
/ gür unö iff bie Stntmort öon je entfefeieben geme=

fen: rRein, nein, nejtt!

SBir muffen jebod) bie Slntmort neifeer motiöiren

j
unb mir tfeun eö gerabe beöfealb, meil mir einem

| Vorurtfeeit entgegentreten molten, boö ftcfe in ber öf=
l fentlicfeeu Meinung, in ben Ratfeöfäfen, ja fogar in

; unferer Mititärinftmftion geltenb modjt unb bem mir
gerabegtt jebe Verecfetigttng abfpredjcn.

SBir meinen bai Vorurtfeeit, baf} niefet altein bie

fefemeigerifefee bolitif, fonbern auefe bie fcfemeigerifd)e

£eerfüfemng ftcfe rein auf bie Sefenftöe feefeferänfen

muffe. Siefe burdjattö falfcfee unb gefäferlicfee Stn=

ftefet feat feit Saferen entfe^tiefe gemuefeert uttb iu>
genbö iff ifer biöfeer mit bem ftrenqeu ©ruft ber

!jtotfemenbigfe~H eineö ~anbeTu~~©iatibenöbefenntniffeö

entgegengetreten morben, menigfienö nidjt in genü=
genbem Wafa. SBir motten eö feier öerfuefeen. Mö=
gen ©leicfebenfenbe nnö barin unterffütjett.

SBenn in unferen öffentlichen Kreifen bie fcfemei=

gerifd)e Kriegerei befproefeen mirb, fo feört ber Unbe=

fangene allerfeaub öon unfern feften Vergen, unfern
tiefen reißenbett glüffen, unfern gemaltigen r)3ofttto=

nen, unfern gafelreicfeett ©cfeü|en k. SBoge ber geinb
feerangufommen, fo mürbe er ftcfe unfefetfear ben Spali
ott allen biefen ©djmierigfeitett breefeen. Saö ©leiefee

mirb an ©efeü^enfeften unb ätjnticfeen Slnläffen öou
ber Sribüne feerab geprebigt unb öerfefett feiten einen

©inbrud gu maefeen, inbem biefe gange Stnfdjouung
erlaufet, fte reidjlid) mit öotltönenbem ^ferafenmerf
attögufcfemüden. Romenttiefe marfdjirt bann jene ei-

gentfeümlidje ©djü^entaftif ouf, bte barin beftefet, 1<A,.,

feinter unangreifbaren Raturfeinberniffen gebedt, auö i^tïi>_
ftefeerm Verfted bem ©egner bie „nie fcfetcnbe" Kugel
gugufenben.

gragen mir naefe ben Stnfcfeauuugen in ben \Rati)i*
falen, fo tönen unö bie gtetdjen Sfjfjrafcn entgegen
unb ffnben ifer ©efeo in ben gafetreiefeen blättern bei
Sageö.

©inen äfenlicfeen Son fcblägt eine gemiffe Siteratur
an, bereit ertremfier Stuöbrud feiner ßeit bie barode
Vrofcfeüre beö fet. ©tiaö mar.

Saö Sllleö gienge nod) an! Slllein bie ©efafer
biefeö blenbenben ^ferafenmerfeö gefet metter, fie greift
bie gefunben Slnfdjauungen beö Kriegeö hei unfern ^?***"5"

Offtgieren unb unfern ©olbaten an unb ba muß f *
^

entgegengearbeitet merben. SBir motten bkf} mit me=

nigen Veifpieten bemetfen.

grage man g V. irgenb einen Offizier, beffen mi=

litörifefee Vilbttng ber burdjfdnitttiaVn unferer Mi=
ligofftgiere errffpridt, über irgenb ein taftifefeeö Ver=

feättniß, frage man ifen: „mie feenefemett ©ie ftd) bei

biefer ober jener ©etegenfeeit, menu ©ie auf ben

geinb fioßen, mit Sferer Kompagnie, Sferent Vatoit=\
ton?" — fo mirb unter gefenmal neunmal bie 3lnt=

mort lauten: „iefe merbe eine gute ^ofition fudjen,!
miefe in berfetbett beftmögliefeft beden unb fo ben Sln=

griff beö geinbeö abmarten unb abgufcfelagen fuefeen." /

Saffe man ifem etivaö mefer 3eit, fefa man nidjt öor=

ani, ba$ er ptö^ltcfe auf ben geinb flöße, fonbern '
baf} er einige ©tunben öor ffdj feobe, efee ber geinb
feeranfomme, fo feeafeftdjtigt er gemiß ftdj gu t>er=

fefeangen, gu öerbarrifabtren, furgtttn feine bofttion
mögliefeft gtt befeftigen. ©d)merlid) mirb er ontmor=
ten: „Sn biefem gatte ifi ber geinb überrafefet mie j

id), id) fuefee ifen bafeer je naefe ber ©adlage überfe

rafefeenb ongugreifen unb ifen gum Seufet gtt jagen." l

©ebe man einem Dfftgier einen Veriefet auf über

einen gemiffen Serrainabfdjnitt, er fotte ihn militä=
rifefe mürbigen, fo iff fo öiel ftdjer, baft fein Rap=

port unb feine ©roquiö «on Vefeftigungö- unb Ver=

fcfeangttngööorfdjlägen aller Slrt mimmeln. SBer eö

nidjt glauben mill, übergeuge ftcfe gefältigff in ben X^r
Vericfeten unb Slften ber Recottnaiffancen öou 1859 l {XC'Y6'

unb 1860.

Run fragen mir, marum iff eö fo? Unfer Volf
iff ein feergfeafteö fräftigeö Volf, boö im Kampf mit
bem Seben, im feeftänbigen Kampf mit einer forgen
unb mitben Ratur fein £>erg tägltd) ffäfett, baö öom

palici) ber greifecit öon Sugenb an ttmmefet, feine

Unabfeängigfeit über Sltteö fcfeätjt unb baö ein tief
entmidetteö Rotionotgefüfet auögeicfenet.

Unfere ©cfdjidjte tefert unö gerabe bai ©egentfeetl
ber feeutigen Slnfcfeauungen. Vom Vunb im Rutti
biö gunt ©nbe ber atten ©djmeig fefeen mir Krieg
um Krieg gegen unfere Marfen brattfen. |)errfd)=
füd)tige Radjbaren bebrofeen unö unb greifen unö

an. SBir ffnb bie Stugegriffenen, alfo ffrategtfefe in
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i von Europa nach ihrcn allfälligen Interessen durch!
rasche Besetzung unseres Territoriums auszubeuteu.

^ Die zugreifende Partei weiß, daß ihr Uebergriff zum
Kricg mit einem Volk führt. Der Krieg mit einem

1 Volk ist abcr eine unbekannte Große, die alle Wahr-
scheittlichkeitsberechnungeu zu täuschen vermag.

Der Krieg gcgen nns wird in diesem Falle für
den Gegner ein Offenfiv-Krieg sein. Das heißt, cr

greift uns an, indem er unsere Grenze überschreitet.

Für uns ist er ein Defensiv-Krieg. Das heißt, wir
vertheidigen uns, indem wir seinen Angriff abweisen.

In diesem Verhältniß werdcn wir uns in den

meisten Fällen befinden. Undenkbar ist ein anderes

Verhältniß nicht, allein seine Wahrscheinlichkeit liegt
einstweilen noch nicht nah. Das wäre ein Krieg mit
Verbündeten gegen eine dritte Macht.

Bleiben wir bei dem erstern Verhältniß, so drücken

wir dasselbe kunstgerecht aus, indem wir sagen:

Strategisch werden wir uus in der Defensive
befinden. ^/5^ ^ '/^«^<

Dieses zugegeben, so frägt es sich/ dann weiters:
ist es deshalb nothwendig auch taktisch in derselben

zu verbleiben? Oder mit weiterer Auseinandcrse-
tznng: Ist es nothwendig für nns, den Angriff des

Feindes mit unserer Streitmacht'rein abzuwarteu, in

Sp i günstigen Positionen, hinter großcn Naturhindernis-
'

> sen, verstärkt durch Verschanzungen zc., weil er un-
ì ser Land mit Kricg überzieht, folglich den Angriff
^eröffnet und weil die Politik unseres Landes, deren

Werkzeug die Armee ist, sich darauf beschränkt, mit
^demselben den Angriff abzuweiseu uud nicht darauf

/ sinttt, ihrerseits in das feindliche Land einzufallen,
l einen Angriffskrieg zu führen :c.

/ Für uns ist die Antwort von je entschieden gewe-
sen: Nein, nein, nun!

Wir müssen jedoch die Antwort näher motiviren
z

und wir thun es gerade deshalb, weil wir einem

Vorurtheil entgegentreten wollen, das sich in der öf-
sentlichen Meinung, in den Rathssn'lcn, ja sogar in
unserer Militärinstruktion geltend macht und dcm wir

' geradezu jede Berechtigung absprechen.

Wir meinen das Vorurtheil, daß nicht allein die

schweizerische Politik, sondern auch die schweizerische

Heerführung sich rein ans die Defensive beschränken
müsse. Diese durchaus falsche und gefährliche Ansicht

hat seit Jahren entsetzlich gewuchert und
nirgends ist ihr bisher mit dem strengen Ernst der

' Nothwendigkeit eines andern Glaubensbekenntnisses
entgegengetreten worden, wenigstens nicht in
genügendem Maße. Wir wollen es hier versuchen. Mögen

Gleichdenkende uns darin unterstützen.

Wenn in unseren öffentlichen Kreisen die
schweizerische Kriegerei besprochen wird, so hört der
Unbefangene allerhand von nnsern festen Bergen, unsern
tiefen reißenden Flüssen, unsern gewaltigen Positionen,

unsern zahlreichen Schützen zc. Wage der Feind
heranzukommen, so würde er sich unfehlbar den Hals
an allen diesen Schwierigkeiten brechen. Das Gleiche
wird an Schützenfesten und ähnlichen Anlässen von
der Tribüne herab gepredigt und verfehlt selten einen

Eindruck zu macheu, indem diese ganze Anschauuug
erlaubt, sie reichlich mit volltönendem Phrasenwerk
auszuschmückeu. Namentlich marschirt dann jcnc
eigenthümliche Schützcntaktik ans, die darin besteht,

hinter uuaugreifbarcu Naturhiudernissen gedeckt, aus F^, ,^
sicherm Versteck dem Gegner die „nie fehlende" Kugel
zuzusenden.

Fragen wir nach den Anschauungen in den Rathssälen,

so tönen uns die gleichen Phrasen entgegen
und finden ihr Echo in den zahlreichen Blättern des

Tages.

Einen ähnlichen Ton schlägt eine gewisse Literatur
nn, deren extremster Ausdruck seiner Zeit die barocke

Broschüre des sel. Elias war.

Das Alles gienge noch an! Allein die Gefahr
dieses blendenden Phrasenwcrkes gebt weiter, sie greift
die gcsnnden Anschanungen des Krieges bei unsern '

Ofsizieren und nnsern Soldaten an nnd da muß ^^'^
entgegengearbeitet werden. Wir wollen dieß mit we-

' "
nigen Beispielen beweisen.

Frage man z B. irgend einen Offizier, dessen

militärische Bildung der durchschnittlichen unserer

Milizoffiziere entspricht, über irgend cin taktisches

Verhältniß, frage man ihn: „wie benehmen Sie sich bei

dieser oder jener Gelegenheit, wenn Sie ans den

Feind stoßen, mit Ihrer Kompagnie, Ihrem Batail-^.
lon?" — so wird uuter zchumal nennmal die Ant-!
wort lauten: „ich werde eine gute Position suchen.!

mich in derselben bestmöglichst decken und so den An- ^

griff des Feindes abwarten und abzuschlagen suchen." /

Lasse man ihm etwas mehr Zeit, setze man nicht voraus,

daß er Plötzlich auf den Feind stoße, sondern
"

daß er einige Stunden vor sich habe, che der Fcind
herankomme, so beabsichtigt er gewiß sich zu
verschanzen, zn vcrbarrikadircn, kurzum seine Position
möglichst zu befestigen. Schwerlich wird er antworten:

„In diesem Falle ist der Feind überrascht wie!
ich, ich suche ihn daher je nach der Sachlage über-i
raschend anzugreifen und ihn zum Teufel zu jageu."

^

Gebe mau einem Offizier einen Bericht auf über

einen gewissen Terrainabschnitt, er solle ihn militärisch

würdigen, so ist so viel sicher, daß sein Rapport

und seine Croquis von Befestigungs- nnd Ver-
schanzungsvorschlägen aller Art wimmeln. Wer cs

nicht glauben will, überzeuge sich gefälligst in den

Berichten und Akten der Reconnaissancen von l859 >

nnd 1860.

Nun fragen wir, warum ist es so? Unser Volk
ist ein herzhaftes kräftiges Volk, das im Kampf mit
dem Leben, im beständigen Kampf mit einer kargen
und wilden Natur sein Herz täglich stählt, das vom

Hauch der Freiheit von Jugend an nmweht, seine

Unabhängigkeit übcr Alles schätzt und das ein tief
entwickeltes Nationalgefühl auszeichnet.

Unsere Geschichte lehrt uns gerade das Gegentheil
der heutigen Anschauungen. Vom Bund im Rütli
bis zum Eude der alten Schweiz sehen wir Krieg
nm Krieg gegen uusere Marken brausen. Herrschsüchtige

Nachbaren bedroheu uns uud greifen uns

an. Wir sind die Angegriffenen, also strategisch in
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ber Sefenftöe, attein in jebem Krieg fuden mir ben

Slngrcifenbeu, mir öerbergen uni nicht mcfelcibig iu
unfern ©dtudtctt, fonbern gefeen bem ©inbriugtinge
füfen entgegen.

Refemen mir g. V. bic Vurgunbcrfriege, biefe ge=

maltigften unferer grcifecit^fämpfe. Ser $)ergog öon

Vitrgunb, einer ber mädjtigften Spexxn feiier ßeit,
fällt mit einem nadj bantattgen Gegriffen, unernteß=
ltdicn Speex in unferc ©atten; fein ©toß gtctt bireft
auf baö £erg ber ©djmeig, ouf Vern; maö fefeen

mir nun? Spente mürbe man fagen: Verfdiangt eucfe

feinter Stare unb ßiefel, martct biö ber ©egner biefe

glüffe gu überfefereiten öerfuefet, bann tretet ifem mit
ganger Madjt entgegen! Sie otten .peerfüferer aber
mußten eö onberö. ©ie giengett beni burgttnbifefeeu
Speexe fed entgegen. Sfere Slöantgarbe befeoufdirt
ouö beut Sefttee fon Salance, feermärtö ©ranbfon,
unb flößt auf ben ©emattfeaufen beö geinbeö. ©te
feält bem gegnerifcfeen ©toß ©taub, fte öermidett
ifen inö ©efedit unb feinter ifer, gebedt bnrdj iferen

SBiberftonb, giefet ftdj baö ©roö feerauö auö bem

©ngniß, recfetö feinauf an ben falben, ben fernblieben
linfen glüget umfoffenb unb ftürgt ftdj mit ganger
Madjt ouf bie burgunbtfden Moffen. Sie Veme=

gung entfdjeibet, bie ©diladit ift gemonnen. SBie

einfaefe, mie fcfeon unb mie füfen iff biefe gange Dpe=
ration.

©o auefe bei Murten. ©tubiert biefe ©dladjt!
So ffnb bie 5ßringipien einer int innerfien bergen
gefunben ^eerfüferung in glängenbem Veifptel gu ftn= |

ben. SBieberum gefet bic fefemeigerifefee Slrmee beut

geinb entgegen; fte mattet nidjt feinter gemottigen
£)fnbertüffen, nein, fte fuebt ben ©egner unb greift
ifen itt feinem Sager an, überrafdienb unb mieberum

feine glanfe ttmfaffenb. Ser ©ieg frönt auefe biefe

Sfeot.

Refemt ben ©efemabenfrieg. Sbr ftnbet bie gleidje
Saftif. Sann fommen jene Riefenfämpfe in ben ?(3o=

nieberungen, jene glorreicfeen ©cfeladjten, öon benen

bie fernfie Racfemett gtt ergäfeten meiß. SBaö mar eö,

maö bie ©djmeiger gefürditet maefete. Socfe mofertid)
niefet bie ©cfeü^enfunff, mofel ober ber fiebere Vlid
ber frfemeigertfefeen ©enerate für bie feinblidjen gefeler
uttb ©efemädjen, bte Küfenfeeit, mit ber fte biefelben

auögufeeuten mußten, ber furefetbare Srang, brauf
uttb brau gu gefeen, ber bett testen Mann im @trcit=
feaufen befeette — baö imponirte beut ©egner, baö

errang ben ©ieg. ©egenüber biefer Saftif erbtetefe/

ten bie beutfefeen unb melfcfeen Sorbeeren.
Unb menn mir fragen, maö maefete bie fcfemeigeri=

fefeen Regimenter im grembenbienffe mäferenb Safer-
fettnberten gu ben erften ©otbaten ©uropaë, tro|bem
ba% Mandjeö in iferem 3nnern faul mar unb fetten
mirftiefe große militärifefee Salente ftcfe in benfelben
Vafen breefeen fonnten. ©ö mar niefet attein ifere Un=

erfcbüttcrlidjfeit im geuer, bie anbere Sruppen audi
geigten, eö mar öor Slttem bie ©nergie ifereö Stn=

grtffeö, mie fte gu bemfelben gefüfert mürben. Saö
überrafdjte unb imponirte unb mar baö eigentlidje
©tement gunt ©rfolg.'

Süden mir enblicfe auf ben Untergang ber atten
©efemeig, fo fefeen mir in ben Sobeöfrämpfen ber=

fetben bie altfdjmeigerifdje Saftif noefe einmal attf=

flammen unb baö ©nbe öerflären. Vei Reuenecf,
bei Rotfeentfeurm, bei Morgarteu maren biefe gfor^
retdiett Kämpfe nid)ti antere alo ©pigonen ber otten

gretfecftöfcfeladiten!

SBenn biefeö Sltteö mafer iff — unb mer mirb eö

gu leugnen mögen — fo fragen mir nodjmatö: marum
ifi hei uni eine foldje SInfcfeattung bei Kriegeö nidjt
mefer bafeeim unb feört man üou nid)tö atö x>on Vcr=
tfeeibigungö=rrjofttionen, Verfdjangmtgen je?

Sff unfer Volf getfffg ober förpertiefe begenerirt?
Rein, entfdiieben nein! ©in Volf, beffen Rationale
gefüfet fo entmidett iff, mie beim unfrigen, ifi gei^

ffig reifer gemorben. Ober pfetjftfd)? Rein, auefe baö

nidjt, trofe ber auffirebenben Snbnffrie. Saö bemef=

fen bk MorfalttäteUafeeflen, baö betreibt bie frifefee

Sugenb, bk unfere Vataittone bitbet. Rur unöer=

ffcinbtger ^Sefftmiömuö mirb baö ©egentfeeil feefeattpten.

SBie erflären mir unö aber biefe ©rfdjeinung
©infadj bnxd) bie langen griebenöjafere öon 1813

'

an. Sie tejfejrifcJjeJSj^ |

öerbunfelte bie floren. unb gefunben Vegriffe. Man
fefemärmte ficfe in eine Slrt öon Bdmfan* unb @d)te^=

fcfeminbel feinein, ber biö itt unfere Réglemente ftdj
öerlor. \

SBir ffefecn übrigenö bamit niefet allein. Sie fealfee

militärtfdje SBett »on ©uropa tfeeilte biefe Stnfcfeauun=

gen, biö bie gemaltigen ©efeläge beö Krimfriegeö unb
bie nod) gemoltigem bei italienifcfeen ben ©efeteier

gerriffen, ben eine an friegerifeben ©rfaferungen arme
ßeit gemofeen, uub unö geigten, baß bie ottenJßrin=
gipien ber Kriegöfüferuug nod) Unte gültig ffnb uub

baf} bai rein befenfföe ©temente baö feine Raferung
in ber tecfenifcfeèit Vottenbung ber £>anbfeuermaffen
fanb, eben nur biö gtt einem gemiffen ©rabe feine

Verecfetfgung tjafee unb boß bie'le^te ©ntfdjetbung
immer im Stngriff, im Sran= unb Sraufgefeen gc=

fudjt merben müßte.

Siefe ©rfaferungen maren für biejenigen, bk öon
je an biefer Slnfdjauung feftgefealten feätten, eine

maljre ©rfrifdmng, mie ein Suft reinigenbeö ©emit=
ter nad) langer ©ommerfefemüte.

(gortfe^ung folgt)

f Anton SûJYnl) &ntacker,
Kommanbant beö Sataillon« Rr. 53.

Slm 17. Märg biefeö Safereö iff ein Veteran ani
unfern Reifeen gefefeiebeu, ber ben befd)eibenen Kräng
mofet öerbient, ben mir feiemit auf fein ©rab legen.

Sittton Sofepb Stmoder, einer atten Dfeer^SBaflffer
gamilie entfiammenb, murbe im Safer 1793 in Bt.
Maurice geboren uub erfeielt feine ©rgiefeung im
©mnnaftum ber genannten Drtfcfeaft. ©eine milita*
rifefee Sauffeafeu begann er öon ber $ide an; alö

Unteroffigier int SBaüifer Vatoillon öon ©ourten
mofente er 1815 ber Velagerung öou $>ütiingen bei.
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der Defensive, allein in jedem Krieg fucben wir den

Angreifenden, wir verbergen uns nicht wehleidig in
uuseru Schluchten, fondern gehen dem Eindringlinge
kühn entgegen.

Nehmen wir z. B. die Bnrgunderkriege, diese

gewaltigsten unserer Freiheitskämpfe. Der Herzog von
Burguud, eiuer der mächtigsten Herrn sei, er Zcit,
fällt mit einem nach damaligen Begriffen, unermeßlichen

Hccr in unscrc Gaucu; sein Stoß zielt direkt
auf das Herz der Schweiz, auf Bern; was fehen

wir nun? Heute würde man fagen: Verschanzt euch

hiuter Aare uud Ziehl, wartet dis der Geguer diese

Flüsse zu überschreiten versucht, dann tretet ihm mit
ganzer Macht entgegen! Die alten Heerführer aber
wußten es anders. Sie giengen dem burgundischcn
Heere keck entgegen. Ihre Avantgarde debouschirt
ans dem Defilee von Lalance, herwärts Grandson,
nnd stoßt auf deu Gewalthaufen des Feindes. Sie
hält denk gegnerischen Stoß Stand, sie verwickelt
ihn ins Gefecht und hinter ihr, gedeckt durch ihren
Widerstand, zieht stch das Gros heraus aus dem

Engniß, rechts hinauf an den Halden, dcn feindlichen
linken Flügel umfassend und stürzt stch mit ganzer
Macht auf die burgundischen Massen. Die Bewegung

entscheidet, die Schlacht ist gewönne». Wie
einfach, wie schon und wie kühn ist diese ganze
Operation.

So auch bei Murten. Studiert diese Schlacht!
Da sind die Prinzipien einer im innersten Herzen
gesunden Heerführung in glänzendem Beispiel zu
sinden. Wiederum geht die schweizerische Armee dem

Feind entgegen; sie wartet nicht hinter gewaltigen
Hindernissen, nein, sie sucht den Gegner und greift
ihn in seinem Lager an, überraschend und wiederum
seine Flanke umfassend. Der Sieg krönt auch dicse

That. '

Nehmt den Schwabenkrieg. Ihr findet die gleiche

Taktik. Dann kommen jene Riesenkämpfe in dcn Po-
niederungen, jene glorreichen Schlachten, von dcnen

die fernste Nachwelt zn erzählen weiß. Was war es,
was die Schweizer gefürchtet machte. Doch wahrlich
nicht die Schützenkunst, wohl aber dcr sickere Blick
der fchweizerifchen Generale für die feindlichen Fehler
und Schwächen, die Kühnheit, mit dcr sie dieselben

auszubeuten wußten, der furchtbare Drang, drauf
und dran zu gehen, der den letzten Mann im Streit-
Haufen beseelte — das impom'rte dem Gegner, das

errang den Sieg. Gegenüber dieser Taktik erbleichten

die deutschen und welschen Lorbeeren,
Und wcnn wir fragen, was machte die schweizerischen

Regimenter im Fremdendienste während
Jahrhunderten zn den ersten Soldatcn Europas, trotzdem
daß Manches in ihrem Innern faul war und selten

wirklich große militärische Talente stch in denselben

Bahn brechen konnten. Es war nicht allein ihre Un-
erschütterlichkeit im Fcuer, die andere Truppen auch

zeigten, es war vor Allem die Energie ihres
Angriffes, wie sie zu demselben geführt wurden. Das
übcrrafchte und imponirte uud war das eigentliche
Element zum Erfolg.'

Blicken wir endlich auf den Untergang der alten
Schweiz, fo sehen wir in den Todeskrämpfen der¬

selben die altschweizerische Taktik noch einmal anf-

j flammen und das Endc verklären. Bei Ncuencck,
bei Notbenthurm, bei Morgarten waren dicse glor-

s reichen Kämpfe nichts anders als Epigonen der alten

Freihcitsschlachtcn!

Wcnn dieses Alles wahr ist — und wer wird es

zu leugnen wagen — so fragen wir nochmals: warum
ist bei uus eiuc solche Auschauung des Krieges uicht

mehr daheim und hört man von nichts als von Ver-
theidiguttgs-Positioncn, Verfchanzungen zc.?

Ist uuser Volk geistig odcr körperlich degenerili?
Nein, entschieden nein! Ein Volk, dessen Nationalgefühl

so entwickelt ist, wie heim unsrigen, ist geistig

reifer geworden. Oder physisch? Nein, auch das

nicht, trotz der aufstrebeuden Industrie. Das beweisen

die Morlalitätstabellen, das beweist die frische

Jugend, die unsere Bataillone bildet. Nur
unverständiger Pessimismus wird das Gegentheil behaupten.

Wie erklären wir uus aber diese Erscheinung?
Einfach dnrch die langen Friedensjahre von l813
an. Die teM^iM^Mn^iMln^
verdunkelte dû und gesunden Begriffe. Mai:
schwärmte sich in eine Art von Schützen- nnd
Schießschwindel hinein, dcr bis in unsere Réglemente sich

verlor. ^
Wir stehen übrigens damit nicht allein. Die halbe

militärische Welt von Europa theilte dicse Anschauungen,

hiö die gewaltigen Schläge des Krimkrieges uud
die uoch gewaltigern des italienischen den Schleier
zerrissen, den eine an kriegerischen Erfahrungen arme
Zeit gewoben, und uns zeigten, daß die altenDrin-
zipicn der Kriegsführung noch hente gültig sind und

daß das rein, defensive Element, das seine Nahrung
tn der technischen Vollendung der Handfeuerwaffen
fand, eben nur bis zu einem gewissen Grade seine

Berechtigung habe und daß die'letzte Entscheidung
immer im Aufgriff, im Dran- und Draufgehen
gesucht werden müßte.

Dicse Erfahruugen waren für dicjenigen, die von
je an dieser Anschauung festgehalten hatten, eine

wahre Erfrischung, wic ein Luft reinigendes Gewitter

nach langer Sommerschwüle.

(Fortsetzung folgt)

^ Anton Joseph Amacker,
Kommandant des Bataillons Nr. 53.

Am 17. März dieses Jahres ist ein Veteran aus

unsern Reiben geschieden, der den bescheidenen Kranz
wohl verdient, dcn wir hiemit auf sein Grab legen.

Anton Joseph Amacker, einer alten Ober-Walliser
Familie entstammend, wurde im Jahr 1793 in St.
Maurice geboren und erhielt seine Erziehung im
Gymnasium der genannten Ortschaft. Seine militärifche

Laufbahn begann er von der Picke an; als

Unteroffizier im Wallifer Bataillon von Courtcn
wohnte er 1815 der Belagerung von Hüningen bei.


	Wehrgedanken

